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I. Wie ich zu Fatima kam





Wann war es, dass ich das erste Mal von Fatima hörte? Jedenfalls las ich schon als Kind die wunderbare Geschichte von den drei Kindern, denen die Muttergottes erschienen war. Irgendwie war es auch deswegen “meine” Geschichte, weil ich am 13. Oktober 1942, genau 25 Jahre nach der letzten Erscheinung und damit nach dem Sonnenwunder von Fatima geboren worden bin. Meine Mutter nannte mich deswegen manchmal auch ihr “Fatima-Kind”. Später, ich muß es zugeben, verblasste mein unmittelbares Interesse, aber ohne dass Fatima im Gedächtnis meines Herzens aufgehört hätte, ein fester Bezugspunkt meines Weltbildes zu sein. 





II. Meine beiden Reisen nach Fatima





1992, zu meinem 50. Geburtstag, endlich, war es soweit: Ich fuhr ein erstes Mal nach Fatima. Von der Seite her betrat ich den großen Platz, und so wie es “Weltstädte” gibt, kann es auch “Weltplätze” geben – in Fatima ist einer davon, ein “Weltplatz” also. Wäre da nur seine Größe, in meinen Augen wäre er dennoch ein gewöhnlicher Platz, wenn da nicht die hoch aufragende, wirklich auf den Himmel verweisende Basilika wäre und schräg unter ihr der Ort, wo “Sie”, die hohe Frau, erschienen ist. Bedenkt man, was sie gesagt und vorausgesagt hat, schweifen die Gedanken wie von selbst nach Rom zum Petersplatz, der mit dem in Fatima in geheimnisvoller Verbindung zu stehen scheint - vielleicht ist er ein Teil von ihm oder ihm zugeordnet wie der Mann der Frau oder wie das männliche Amt in der Kirche der marianischen Berufung aller? 





Als wir, meine Begleiter und ich, uns am Abend der großen Prozession mit der Madonna und den vielen Lichtern anschlossen und die Messe mitfeierten, dachte ich auch an den “Roten Platz” in Moskau mit seinen riesigen Militärparaden, an die Männer auf der Ehrentribüne, wie man sie vom Fernsehen her kennt, mit ihrer unvorstellbaren Macht über Panzer und Atombomben – wo sind sie nur geblieben? Armer Stalin, der spöttisch nach den Divisionen des Papstes fragte! Dabei hatte er ja recht, vor den Divisionen des Papstes hatte er sich wirklich nicht zu fürchten, aber vor seinem Segen hätte er sich in Acht nehmen sollen (wenn sich doch sogar der Teufel vor dem Weihwasser fürchtet!). Aber er, Josef Stalin, hätte sich, im Unterschied zu den Geistern der Hölle, überhaupt nicht fürchten müssen, sondern er hätte sich niederknien und um Vergebung bitten sollen. So aber ist er gescheitert: Die geheimnisvolle Frau von Fatima hat ihn besiegt, der Papst war stärker, der Herr über das größte Imperium der Welt ist, wie so viele vor ihm, untergegangen im Kampf gegen das Kreuz Christi. 





Nach meiner Bischofsweihe kam ich nochmals nach Fatima, dieses Mal, um die Salzburger Diözesanwallfahrt zu begleiten. Aber ausgerechnet in dieser Zeit verkühlte ich mich, meine Stimme versagte, und der kalte, scharfe Wind in Portugal zwang mich, mehr oder weniger beständig das – ungemütliche – Zimmer zu hüten. Ausgerechnet jetzt, dachte ich (wie man eben weltlich so zu denken pflegt...), und fügte mich nur sehr unwillig in mein Missgeschick, das mir umso größer zu sein schien, da ich mir keinerlei Arbeit oder “wichtige” Lektüre mitgenommen hatte. So begann ich zu lesen, was zu haben war, nämlich – “Schwester Lucia spricht über Fatima”. Ich las und las - und las das ganze Buch in einem durch. Irgendwann war mir mein kleiner Ärger abhanden gekommen: Vielleicht hatte die Frau von Fatima eben gewollt, dass ich lese, und zwar nicht irgendeine gelehrte Abhandlung, sondern “ihr” Buch? Vielleicht war ihr das auch wichtiger, als mich als Vorbeter für die Pilgergruppe zu haben? Wie auch immer, dankbar für die – vom Himmel sozusagen erzwungene – neue Beschäftigung mit der Botschaft von Fatima fuhr ich wieder heim.





III. Die Seligsprechung 





Und jetzt soll ich also über Fatima schreiben, und zwar anlässlich der Seligsprechung von Jacinta und Francisco! Dabei betonen doch alle Kommentatoren ganz richtig: Selig-gesprochen wurden sie nicht “wegen” der Erscheinungen, sondern nur wegen ihrer heroischen Hingabe an Gott. Natürlich, das ist eine katholische Selbstverständlichkeit. 





Dennoch gibt es einen Zusammenhang zwischen den Erscheinungen der Muttergottes und der Heiligkeit der Kinder: Sie wurden nicht selig-gesprochen wegen ihren Visionen, aber sie wurden selig mit ihrer Hilfe. Denn durch sie hat Maria die drei Kinder mütterlich geführt. Die großen religiösen Wahrheiten über den Menschen und sein Leben, die sie aus dem Katechismus natürlich längst wussten, hat sie ihnen in einer Weise gezeigt, dass sie sie in keinem Moment ihres restlichen Lebens wieder vergessen konnten. Zudem ließ die mütterliche Frau die Kinder den geschichtlichen Plan Gottes für die Welt ein kleines Stück weit erahnen – gerade in dem Maße, in dem dies für die Kinder und für uns von Wichtigkeit ist. Die Kinder haben verstanden und sie haben die Konsequenzen für ihr Leben gezogen – darin, in dieser Antwort, bestand ihre kindliche Größe und Heiligkeit. 





So schließt sich der Kreis: Nicht wegen der Erscheinungen, wohl aber wegen ihres Lebens in Folge der Erscheinungen hat die Kirche sie selig-gesprochen.





Natürlich waren es Kinder und keine verkappte Erwachsene in Kinderkörpern. Daher dachten sie wie Kinder, fühlten wie Kinder und benahmen sich wie Kinder und auch ihre Heiligkeit war kindlich, war die Heiligkeit von Kindern. 





Das erklärt auch, dass man manche Formulierungen der kleinen Seher nicht wörtlich nehmen darf: etwa, wenn Jacinta zu sagen scheint, dass “fast alle” Opfer des Krieges in die Hölle kommen.� Ähnlich falsch wäre es, unter Berufung auf Fatima zu glauben, die Hauptsünde der Menschen wäre sexueller Natur, weil sich Jacinta angeblich unter Berufung auf eine Offenbarung in diesem Sinn geäußert haben soll.� Auch Heilige bleiben in mancher Hinsicht Kinder ihrer Zeit – vor allem, wenn sie noch Kinder sind.





Die Seligsprechung macht keine Abstriche von ihrem Kindsein und ihrer Kindlichkeit, sondern setzt diese sogar voraus. Damit sagt uns die Kirche: 





In der Liebe zu Gott und den Menschen bedarf es nicht unbedingt der Jahre, nicht der Schuldbildung und nicht irgendwelcher Titeln. Wie der Mensch selbst, so beginnt erst recht der Heilige nicht mit Karriere und Doktorat. Kinder “können” das Wichtigste im Leben schon ebenso gut wie Erwachsene, weil es zugleich das Einfachste ist. Vielleicht sogar besser? Wie man in der Physik versucht, alles auf ein fundamentales Prinzip oder eine Weltformel zurückzuführen, so hat Maria in einem einzigen Satz zusammengefasst, was zur Heiligkeit notwendig ist, was zu ihr hinführt und worin sie besteht: “Siehe, ich bin die Magd des Herrn, mir geschehe nach deinem Wort, wiewohl ich nicht recht weiß, was geschehen wird und wie es möglich ist.” Programm der Heiligkeit ist dieser Satz, weil ihn Maria nicht im Ton seufzender Zur-Kenntnis-Nahme gesprochen hat, sondern so, wie nur eine Liebende redet, die ihr Leben dem Geliebten übergibt, wie eine, die grenzenlos vertraut und glaubt. 





Jacinta und Francisco haben sie verstanden und sind ihr gefolgt mit einer Großmut, zu der in dieser Art Kinder vielleicht sogar leichter fähig sind als Erwachsene. Darum hat sie die Kirche selig-gesprochen.





IV. Die spirituelle Botschaft von Fatima





In der Botschaft von Fatima gilt es zu unterscheiden jene Visionen, die wirkliche Geheimnisse (wie etwa den kommenden Krieg) mitteilten, und solche, die nur dazu dienten, die Kinder das, was sie vom Religionsunterricht her längst wussten, wirklich begreifen zu lassen. In diese zweite Kategorie gehören nicht nur die Höllen-Vision, sondern all die geheimnisvollen, aber zugleich so einfachen jenseitigen “Dinge”, von denen Maria zu den Kindern sprach: dass Gott die Menschen liebt; dass Er sie für den Himmel bestimmt hat; dass es nichts Wichtigeres im Leben gibt, als in den Himmel zu kommen; dass es umgekehrt das größte Unglück ist, Gott zu verlieren; dass daher das einzig wirklich zu fürchtende Übel die Sünde ist; dass man mit den Menschen, die Gott verloren haben, größtes Mitleid haben und sich um sie bemühen sollte; dass Gott und die Heiligen geradezu “leiden” angesichts der Sünden; dass es ein Fegfeuer gibt; dass wir durch das freiwillig angenommene Leiden auf geheimnisvolle Weise an der Erlösung mitwirken können; dass man Gott mehr gehorchen muß als den Menschen; dass das Leben nichts anderes ist als ein Pilgerweg zu Gott und zur Ewigkeit; dass die allen gemeinsame Berufung im Leben jedes Menschen eine besondere Form annimmt.





Die spirituelle Botschaft von Fatima ist “nur” dies: Begreifen, dass das alles wahr ist, und entsprechend denken, leben und handeln. 





V. Die pastorale Botschaft von Fatima





Wenn Maria auf diese Weise die Kinder zur Heiligkeit geführt hat, muß das auch gültig sein für die Predigt und den Religionsunterricht: Davon, von diesen Wahrheiten, dürfen die Christen nicht aufhören zu sprechen. Sie sind wichtig für das religiöse Leben.





Nun sind aber die genannten Themen teilweise aus der Verkündigung verschwunden, manche werden nur verkürzt angesprochen, andere werden, weil das Ganze und somit der Zusammenhang fehlt, mehr oder weniger unverständlich – und verschwinden dann auch.





Besonders sensibel ist dabei das Thema Hölle: Man bestreitet sie nicht, sondern verschweigt sie und behauptet, dies geschehe auf Grund pastoraler Verantwortung. Denn, so sagt man, das Evangelium sei doch etwas “Positives” und dürfe ja nicht – “wie früher”, glaubt man zu wissen – in eine “Drohbotschaft” verwandelt und verfälscht werden. Stillschweigende Voraussetzung ist: Die Lehre von der Hölle ist eben Drohbotschaft. Sie macht Angst und darum ist sie schlecht. Über die Existenz der Hölle auch nur ernsthaft reden zu wollen, ist bereits unverantwortlich, geschweige denn, sie in den Religionsunterricht hineinzunehmen!





Auf diese Weise führt man in die Verkündigung ein verhängnisvolles Prinzip ein: Reden soll man nicht nach Maßgabe der Wahrheit, sondern gemäß dem Kriterium der seelsorglichen Nützlichkeit (oder was man dafür hält!).





Ganz neu sind diese Bedenken nicht. Schon Lucia weiß von “frommen” Leuten, die Kindern nichts von der Hölle erzählen wollen, um sie nicht zu erschrecken.�





Wahr ist nun freilich, dass die Kirche im Hinblick auf folgenreiche Missverständnisse und auch Missbräuche mit manchen Lehren des Evangeliums vorsichtig umgehen muß. Kein Geringerer als Ignatius von Loyola hat einmal gesagt, man solle von dem Dogma von der Vorherbestimmung kaum reden, weil es so missverständlich ist und gefährlich sein kann (wie übrigens das Leben des hl. Franz von Sales zeigt, der an der Idee, er wäre zur Hölle bestimmt, einmal fast gestorben wäre!). 





Auch Fatima beweist, wie notwendig solche pastorale Rücksichten sind: Bevor Maria den Kindern die Hölle zeigt, verspricht sie ihnen den Himmel, und Lucia erinnert sich dankbar: “Wäre das nicht so gewesen, dann glaube ich, wären wir vor Schrecken und Entsetzen gestorben.”�





Aber dies ganz und gar anerkannt, ist es dann die heilige Pflicht der Kirche, die Wahrheit an die erste Stelle zu rücken, sie weder zu verkürzen noch zu “ergänzen”. Sollen wir Gott zensurieren und Ihm vorschreiben, was er sagen darf und was nicht? Wenn Gott uns Menschen etwas sagt, ist die Idee, es könnte grundsätzlich schädlich sein, darüber zu reden, und darum sollten und dürften wir es, Gott korrigierend, verschweigen, ein frevelhafter Kleinglaube und eine schwer erträgliche Anmaßung. 





Richtig von der Hölle reden heißt vor allem – nach dem Vorbild Mariens in Fatima – klarstellen: Vor der Hölle seid Ihr ebenso sicher wie vor dem Löwen im Zoo. Niemand sagt: Wer weiß, es ist ein Risiko, weil ich vielleicht mutwillig über das Gitter steigen werde...! Aber sogar davon wird Gottes Engel euch mit allen ihm zu Gebote stehenden Mitteln abzuhalten suchen. Verboten ist ihm dabei nur die rohe Gewalt, die eure Freiheit überginge.





Übrigens steht die Behauptung, die Lehre von der Hölle sei unzumutbar, in einem merkwürdigen Widerspruch zu jener Psychologie, die heute gesellschaftlich anerkannt ist: Allgegenwärtig ist der Ruf nach dem “Niemals vergessen!”, und darum redet man nicht nur über Auschwitz, sondern zeigt so oft als nur möglich Bilder und Filme. Immer heißt es: Damit es nie wieder passiert!





Abgesehen von der (hier nicht zu diskutierenden) Frage, ob man durch die Bilder des Grauens allein verhindert, was man verhindert will: Erschrecken diese Dokumente weniger als eine – kluge und ausgewogene! - Höllenpredigt? Wenn man aber diese Angst in Kauf nimmt, so ist der Grund offenbar die Wichtigkeit der Immunisierung der Kinder gegen bestimmtes Ideengut – eine Immunisierung, deren Wichtigkeit den von der Angst erzeugten Schaden durchaus aufwiegt. Wenn dem so ist: Warum soll man dann die Menschen nicht, nach der gleichen Logik, durch die Botschaft von der Hölle von der Sünde abzuhalten suchen? Drohung ist eine Sache, Warnung eine ganz andere. Das gilt für Auschwitz-Filme genauso wie für die Katechese von der Hölle.





VI. Die politische Botschaft von Fatima





Ohne auf die Einzelheiten eingehen zu können: Fatima erinnert noch an eine andere alte Wahrheit, die in Misskredit gekommen ist:





Das politische Schicksal der Welt und der Kirche ist eng verknüpft mit der Sünde oder der Umkehr der Menschen zu Gott: Kriege sind Folge der Sünde, Friede ist ein Geschenk Gottes für die Umkehr zu Ihm.





Im Hintergrund steht die Überzeugung: Die Übel dieser Welt sind Strafe Gottes für die Sünden.





Wahr an der Zurückhaltung, von Strafe zu reden, ist auch in diesem Fall ein Punkt, den man nicht deutlich genug sagen kann: Es ist uns nicht gegeben, Sünden und irdische Strafen in einen direkten Bezug zu setzen, so daß wir aus der Größe des Übels auf die begangene Schuld oder von der Sünde auf die zu erwartende Strafe schließen könnten. Die Geschichte vom Blindgeborenen bei Johannes beweist es. Wir wissen einfach nicht, warum “Gerechte” und Unschuldige in manchen Fällen leiden, schweren Sündern es aber verhältnismäßig gut geht. 





Dennoch gilt auf der anderen Seite: Irdische Übel stehen im Zusammenhang mit der Sünde, und das ist auch erlösend: Wie könnten wir uns einen guten Gott denken, der “einfach so”, ohne jeden Bezug zu unserer Sünde, entsetzliche Leiden zuließe? Zudem: Im Unterschied zur Hölle ist die irdische “Strafe” Gottes nie nur Leid, sondern immer auch etwas Gutes und zu unserem Heil, um uns die Umkehr leichter zu machen.





Mit einem Wort: Wenn Fatima von der Strafe für die Sünden spricht, ist das ein triftiger Grund, über den biblischen und theologischen Begriff des strafenden Gottes neu nachzudenken – und darüber zu reden.





Abgesehen von seinen Vorhersagen erweist sich Fatima, fernab jeder Verniedlichung und Verkitschung, als eine Art Wortmeldung des Himmels, durch die Gott uns ermahnt, uns als Pilger zu verstehen. Wenn Kinder diesen Weg verstanden haben und gehen konnten, wie könnten wir behaupten, wir wüssten nicht wie und wären zu schwach?
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